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zeitgenöss. Orientalisten beherrschte W. die 
drei zentralen lebenden oriental. Sprachen 
nicht nur theoret. Für Arab. und Pers. war 
er sogar Dolmetscher und u. a. für den Hof 
tätig. Auch seine Lehrtätigkeit an der Univ. 
Wien spiegelt sein Interesse an zeitgenöss. 
Themen wider. Sein philolog. fundierter, 
aber praxisnaher Unterricht wurde sehr ge-
schätzt. Einige seiner zahlreichen Schüler 
wurden später namhafte Orientalisten, unter 
ihnen →Eduard Glaser, Jan Rypka und 
→Friedrich Kraelitz v. Greifenhorst. Neben 
philolog. Werken verf. W. eine Reihe von 
vordergründig kultur- und religionshist. 
Schriften, die für die Orientalistik bedeu-
tungslos blieben, in der Entwicklung des 
„wissenschaftlichen Antisemitismus“ jedoch 
eine umso wichtigere Stellung einnehmen. 
Aufbauend auf seinen in „Babylonienthum, 
Indienthum und Christenthum“ (1882) ent-
wickelten rassist. Ideen publ. er 1887 „Das 
Gesetz des Nomadenthums und die heutige 
Judenherrschaft“ (3. Aufl. 1919, Reprint 
2010), das ihn zu einem der einflussreichs-
ten Theoretiker des dt.sprachigen Antisemi-
tismus werden ließ. Seine Thesen über die 
räuberischen und arbeitsscheuen Nomaden-
völker richteten sich gegen Araber und 
Juden gleichermaßen. Deren unsteter Cha-
rakter schließe Staatsgründungen aus, wes-
halb sie auf nicht-semit. Wirtsvölker ange-
wiesen seien und diese nachhaltig schädig-
ten. Als Antithese zu den Nomaden dienen 
W. die sesshaften Arier, unter denen auch 
die modernen Perser als erfolgreiche Kämp-
fer „gegen den Semitengeist“ idealisierend 
hervorgehoben werden. W.s Werke fanden 
in der österr. Presse reichl. Erwähnung, wo 
er etwa als „ein unentwegter Kämpfer für 
Deutschtum und Ariertum“ gewürdigt wur-
de. Seine Ideen beeinflussten u. a. den anti-
semit. Publizisten Theodor Fritsch sowie 
→Adolf Hitler, der in seinen frühen Reden 
das Bild des „jüdischen Parasiten- und No-
madentums“ verwendete. W. schrieb für 
mehrere Z., darunter die vom Allg. Richard 
Wagner-Ver. hrsg. „Bayreuther Blätter“, 
wo er nicht nur die jüd. Weltverschwörung 
thematisierte, sondern auch vor den Gefah-
ren warnte, die dem Abendland aus China 
drohten. Dtld. und Österr. waren für W. die 
einzig mögl. Retter in dieser „universellen 
Katastrophe“, wobei er eine „grausame“ 
Lösung bei „unerwünschten Rassen“ durch-
aus in Betracht zog. W.s strikt antisemit. 
Gesinnung ist in vielen seiner belletrist. 
Werke ebenfalls spürbar, bes. in „Fabeln 
und Parabeln und andere Zeitgedichte“ 
(1896). Auch die im Orient lokalisierten 

Werke wie „Abbasa. Trauerspiel“ (1894) 
dienen v. a. dazu, gleichnishaft zu zeigen, 
dass Juden bzw. Nomaden in allen Kulturen 
eine zerstörer. Rolle spielten und nur durch 
Falschheit und Faulheit auffielen. W. war 
Träger des osman. Mecidiye-Ordens und 
des pers. Sonnen- und Löwenordens. 
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1887. 
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Wahrmund Ludwig, Jurist. Geb. Wien, 
21. 8. 1860; gest. Praha, Tschechoslowakei 
(CZ), 10. 9. 1932; röm.-kath. – Sohn von 
→Adolf W. – W. absolv. seine Schulzeit in 
Wien und stud. ab 1879 Rechtswiss. an der 
Univ. Wien; Dr. iur. 1884. Er zählte zu den 
Schülern des Begründers der älteren österr. 
Kanonistenschule →Friedrich Bernhard 
Maassen. 1888/89 nahm W. am 17. Kurs 
des Inst. für österr. Geschichtsforschung 
teil, um eingehende Kenntnisse in den hist. 
Hilfswiss. zu erlangen. 1889 erwarb er die 
Lehrbefugnis für kanon. Recht an der Wr. 
Juristenfak. mit der Habil.schrift „Das Aus-
schließungsrecht der katholischen Staaten 
Österreich, Frankreich und Spanien bei den 
Papstwahlen“. Mit einem Staatsstipendium 
ausgestattet, hielt er sich 1890/91 in Rom 
auf, wo er am Österr. Hist. Inst. archival. 
Stud. betrieb. Mit Beginn des Stud.jahrs 
1891/92 wurde W. zunächst ao. Prof. und 
1894 schließl. Ordinarius für Kirchenrecht 
an der Univ. in Czernowitz. 1896 erfolgte 
die Berufung (primo et unico loco) zum 
o. Prof. für Kirchenrecht an die Juristenfak. 
der Univ. Innsbruck. In diese Zeit fällt die 
nach ihm benannte „W.-Affäre“, die im De-
zember 1907 durch die Rede des christl.-
sozialen Abg. und späteren Bundeskanzlers 
→Michael Mayr in der Kulturkampfdebatte 
des Parlaments losgetreten wurde. Mayr 
nannte W. namentl. als Beispiel für einen 
Univ.-Prof., der die religiösen Grundsätze 
auf dem Katheder verspotte. Damit geriet 
W. erneut in die Debatte und Agitation um 
die Hochschul- und Wiss.freiheit, wobei er 
selbst durch überschießende Polemik Öl ins 
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